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Csrnft 3<rtm.
3um 60. ©ebuïtêtag (24. ganitar 1927).

33on ®r. §. ©^tero.

gu feiner 86 (Seiten ftarïen SSroftpüre: meiter, mit einem üBergeugenben 33ilbe; „Sie
„©rnft Qapit, baS SBerï unb ber ©icpter" mib- Beimpfte mit alter Matpt gegen baS Körper ge-
met fpeinricß Spie to (©eutfcße 33erIagS= morbene Sauften, baS in ipr mar." Sri berfel-
anftalt, Stuttgart 1927) beut frucptBarften Ben, Dom StuSmaß ber ©rgäplung niemals
fdjmeigeriftpen Scpriftftetter, beffen Staffen fict) üBerftprittenen XlmgeBitng erleBen mir biefer
immer nod) in auffteigenber Sittie Bemegt, foI= menigen iMenfcpeit Stnftieg, Ipöpepunft unb
genbe ScpIußBetracptung: SSoItenbung. ®ie jßerfeßung ber Blinben ©rä=

©ie gmangig iöättbe gefammelter Sßerfe Bon gerin beS DtamenS „Hoffnung" in ben 307ittel=

©ruft gapn (bie erfte ifteiße erftpien 1910, bie PuriEt gemaßnt uttS an bie burp ©otn unb
gmeite 1925) umftpüeßen nod) nicßt ben gangen 3tofen Berfcßrän'fte abfeitige gauBermelt einer
ffteiiptum feiner ©icptung. MartcßeS ftept Ber- mittelalterlichen Sage Boll fü^er Scßmere unb
eingelt baneBen, unb bie ©rgäplungett ber Iep= fM getragener ©ränenlaft,
ten ^atore finb ber Sammlung nidjt eingeglie- ®aS Biotin ber Söfuttg beS ©reiflangS
bert. teuere StoBeïïenïreife, mie „Uraltes Sieb" gmifpen einem Mann unb gmei grauen ober
(1914), „®er finïeitbe ©ag" (1920), „Sic^t" gmei Männern unb einer grau patte fcpott in
(1922) Begeugen in engerer Spiegelung bie ber „@ered)tigfeit ber Marianne ©enier"
MeprfältigBeit biefer Shtnft. SBenn ipr ber £>u= - ftimmfüßrenb mitgemirtt, in ber „ÜJiatpt" mar
mor Berfagt ift, fo geminnt gapn bocß mit gu- eS nun gur alleinigen Seitmelobie gemorben,
neßmenbett gaßrett bie lieBenSmerte gäßig'feit unb gmar in boppelter gugierung: mie um
eine.§ pumornapen, meifen SätpelnS, mie in ber ben ©atten Bon SpeS ©fcpurner ginei grauen,
reigenben ©rgäßluttg Born „görber'forB", bie ftanben um bie jüngere Stpmefter gmei Man-
ben gulept genannten DtoBe'lIenBanb einleitet iter, gn „Sotte ©ßlingerS äSi'üe itnb SBeg"
unb ipm fogleid) bie ©onart Berleipt. (1919), einem äßerf ber guflmpt gu emigern

gn feinen Dtomanen Berengt er allgemtad) Menfcpenftpidtfal auS bem ©tel an ber burd)
Sd)auplafe unb ißerfonenfreiS. ©S ift biefelBe Slrieg, „grieben" unb bie DteBoIution gertrüm-
glur, bie gleicCje Stabt, barin bie SegeBniffe fid) nierten SBelt, ftept nod) einmal eilte grau gmi-
aBfpielen, aber bie guftänblidje breite bei gmei Männern. SpeS mar gart, über-
"©lari-Marie", beS „Su!aS £ocpftraßer", gar ernpfinblicß, ein in Bornepmer SlBgefcploffenpeit
beS „SlIBin gnberganb", mirb nidjt mepr auS- Beputfam gu maprenbeS gnftrumeut; Sotte

fd)raffiert, fonbern mit menigen Stridjen unb ©Bltnger, autp auS altem ©efdjledjt ermadpen,
garBentupfen pineinïomponiert. gnSBefott- ^ ftort, leBettSBoII, ineltoffeit, burd) bie (peirat
bere bie ©rgäplung ,Matpt" (1917) ift mie in mit einem ungeliebten fctfßerrn in baS flu-
einer Sîamera gefdjaffen unb uutfcßlofjen, in bie tenbe SeBen einer großen Stabt geftellt. 216er
baS Sipt burd) eine eingige Öffnung fällt, um fpmBoIpaft ftept eine palbBerratene gugettb-
fo feine gange Seucpt- unb SBärmeBraft im üeBe gerabe bann in ipr auf, alê fie mit ißrett
Bleinften Dtaume fruptfiar gu entfalten. (pier ®ittbern in ber ÏCBgelegenpeit ettteS poep i'tBer

finb brei alte ©efcplecpter mit beut SlutSerbe einem Stäbtcpen gebauten £aufeS meilt. Sie
langer ißergangenpeit unter fid), unb opne Be- 4üfl pinauS. ®ie Seibenfd)aft briieft fie au§
fonbere llnterftreiipung empfinben mir bie &en Bisper eingepaltenen .©rengen, aber fie fin-
ftârïfte Dteaïtion biefer Menftpen auf jeben ben Dtüdmeg, nitpt um beS ManneS, fon-
©inbrucf unb jebe Seibenfcpaft gugleid) als ein t'ern um ber Einher mitten, Bon betten ipr bas
Stiicf ûBerïommener ©rtabe unb Saft. ®iefe eine unter ber jäpen ©rftpütterung feines Bis-

geinfiipligïeit fteigert fid) in ber ©rBIinbenben perigeit SeBenSBitbeS gerbritpt. ÜBer atleiu
ttnb ©rblinbeten be§ Greifes gum §öd)ften. ftept Bis gulept bie ©eftalt ber Urgroßmutter,
Sie meiß ben ©atten an bie gefuttbe, jüngere mieber einer ißerinanbten ber Säcfelmeifterin
Sdjmefter pingleiten, ttnb gegenfeitiger S)ergid)t »teilte S3rücfe".

Ioft baS ilnpeilSgemirr Bon beut üBerftpaiteten ®ie leibeitfcpaftticpe SlttfBäumung ber ®in=
$aufe. „©ine aber mar Blittb unb mußte mepr ber gegen baS 97ette imi SeBen ber Mutter, ge=
als anbete," peißt eS Bon SpeS ©fcpurner, unb gen beren jap Betontes ©igenretpt erinnert
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Ernst Zahn.
Zum 60. Geburtstag (24. Januar 1927).

Von Dr. H. Spiero.

In seiner 86 Seiten starken Broschüre: weiter, mit einem überzeugenden Bilde: „Sie
„Ernst Zahn, das Werk und der Dichter" wid- kämpfte mit aller Macht gegen das Körper ge-
met Heinrich Spiero (Deutsche Verlags- wordene Lauschen, das in ihr war." In dersel-
anstatt, Stuttgart 1927) dem fruchtbarsten ben, vom Ausmaß der Erzählung niemals
schweizerischen Schriftsteller, dessen Schaffen sich überschrittenen Umgebung erleben wir dieser
immer noch in aufsteigender Linie bewegt, fol- wenigen Menschen Anstieg, Höhepunkt und
gende Schlußbetrachtung: Vollendung. Die Versetzung der blinden Trä-

Die zwanzig Bände gesammelter Werke von gerin des Namens „Hoffnung" in den Mittel-
Ernst Zahn (die erste Reihe erschien 1910. die Punkt gemahnt uns an die durch Dorn und
zweite 1925) umschließen noch nicht den ganzen Rosen verschränkte abseitige Zauberwelt einer
Reichtum seiner Dichtung. Manches steht ver- mittelalterlichen Sage voll süßer Schwere und
einzelt daneben, und die Erzählungen der letz- stlkt getragener Tränenlast,
ten Jahre sind der Sammlung nicht eingeglie- Das Motiv der Lösung des Dreiklangs
dert. Neuere Novellenkreise, wie „Uraltes Lied" zwischen einem Mann und zwei Frauen oder
(1914), „Der sinkende Tag" (1920), „Licht" zwei Männern und einer Frau hatte schon in
(1922) bezeugen in engerer Spiegelung die der „Gerechtigkeit der Marianne Denier"
Mehrfältigkeit dieser Kunst. Wenn ihr der Hu- - stimmführend mitgewirkt, in der „Nacht" war
mor versagt ist, so gewinnt Zahn doch mit zu- es nun zur alleinigen Leitmelodie geworden,
nehmenden Jahren die liebenswerte Fähigkeit und zwar in doppelter Fugierung: wie um
eines humornahen, weisen Lächelns, wie in der den Gatten von Spes Tschurner zwei Frauen,
reizenden Erzählung vom „Förderkorb", die standen um die jüngere Schwester zwei Män-
den zuletzt genannten Novellenband einleitet ner. In „Lotte Eßlingers Wille und Weg"
und ihm sogleich die Tonart verleiht. (1919), einem Werk der Zuflucht zu ewigem

In seinen Romanen verengt er allgemach Menschenschicksal aus dem Ekel an der durch
Schauplatz und Personenkreis. Es ist dieselbe Krieg, „Frieden" und die Revolution zertrüm-
Flur, die gleiche Stadt, darin die Begebnisse sich merten Welt, steht noch einmal eine Frau zwi-
abspielen, aber die zuständliche Breite der schen zwei Männern. Spes war zart, über-
"Clari-Marie", des „Lukas Hochstraßer", gar empfindlich, ein in vornehmer Abgeschlossenheit
des „Albin Jndergand", wird nicht mehr aus- behutsam zu wahrendes Instrument) Lotte
schraffiert, sondern mit wenigen Strichen und Eßlinger, auch aus altem Geschlecht erwachsen,

Farbentupfen hineinkomponiert. Jnsbeson- îst stark, lebensvoll, weltoffen, durch die Heirat
dere die Erzählung „Nacht" (1917) ist wie in mit einem ungeliebten Kaufherrn in das flu-
einer Kamera geschaffen und umschlossen, in die tende Leben einer großen Stadt gestellt. Aber
das Licht durch eine einzige Öffnung fällt, uni symbolhaft steht eine halbverratene Jugend-
so seine ganze Leucht- und Wärmekraft im liebe gerade dann in ihr auf, als sie mit ihren
kleinsten Raume fruchtbar zu entfalten. Hier Kindern in der Abgelegenheit eines hoch über
sind drei alte Geschlechter mit dem Blutserbe einem Städtchen gebauten Hauses weilt. Sie
langer Vergangenheit unter sich, und ahne be- mill hinaus. Die Leidenschaft drückt sie aus
sondere Unterstreichung empfinden Nur die pen bisher eingehaltenen Grenzen, aber sie sin-
stärkste Reaktion dieser Menschen auf jeden pet den Rückweg, nicht um des Mannes, son-
Eindruck und jede Leidenschaft zugleich als ein pern um der Kinder willen, von denen ihr das
Stück überkommener Gnade und Last. Diese eine unter der jähen Erschütterung seines bis-
Feinfühligkeit steigert sich in der Erblindenden herigen Lebensbildes zerbricht. Über allem
und Erblindeten des Kreises zum Höchsten, stylst bis zuletzt die Gestalt der Urgroßmutter,
Sie weiß den Gatten an die gesunde, jüngere wieder einer Verwandten der Säckelmeisterin
Schwester hingleiten, und gegenseitiger Verzicht mis „Keine Brücke".
löst das Unheilsgewirr von dem überschatteten Die leidenschaftliche Aufbäumung der Kin-
Hause. „Eine aber war blind und wußte mehr der gegen das Neue im Leben der Mutter, ge-
als andere," heißt es von Spes Tschurner, und gen deren jäh betontes Eigenrecht erinnert
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eBenfo an bag ©herna bon geng ißeter gacoB»

feng „Stau göng" tote bie 9Zobet£e „gut ^aufe
beg SBittoerg" im „©inïenben ©ag". Bur geî)t
1)ier aïïeg gebämpft gu ©nbe, eg fpridit nidjt
toieberaufBredjenbe ïjei^e Seibenfdjaft, fonbern
hoffenbe ^jerBfttoärme, bie unter ber gu fpät
alg fdjulbhaft eutpfunbenen gd)fud)t ber Mn=
ber berlöfdjen muff. SCuc^ in „gonag ©rutt»
mann" (1921) fpielt bie Berfettung ber grau
gtoifdien gtoei SBânnerïjergen mit, boüj liegt ber
Bachbrud biegmal auf ber fdjlufjgereckten, na=

turatiftifdj getreuen ^erauâmei^elung eineg

berïrûppelten ©Ijaraïterg; förderliche Berum
ftaltung, burd) Säffigfeit ber nädjften Ber»
toanbten I)erüorgerufen, brüdt auf bie (Seele ;

fie toirb bout Sidjt aBgelenït, in bie gleifjenbe
©ier ber heucfdjfudit unb beg ©elbljungerg
bergogen unb für ben eckten Saut ber SieBe

tauB. ©enrtod) toirb gonag ©ruttmann fein
einfeitigeg ©djrecfüilb, fonbern ber gaben, too»

mit auch er art bag ©öttlidje geBunben ift, Bleibt
ung in bem ©efpinft feineg armen ©djicffalg
irgenbtoie Betoufjt.

©ie bode ©ragif beg fo oft erfaßten ©rei»
flangg offenbart gatjn in ber „grau ©ipta"
(1925). ©ie SBittoe, bie hier, bon fpäter SieBe

erfaßt, ben biet jüngeren SJtann geheiratet B)bi,

erfährt 3ihnlid)eg tote bie grau beg SiBeri in
bem guftina SïobenBerg getoibmeten „Uralten
Sieb"; nur baff SiBeri fein iperg gegenüber ber
SUdjte feft in Mammern legt, toährenb ©ijtag
2)tann fidj ber jungen Stieftochter gu eigen gibt.
Unb nun geigt toieber ein Bergteidj gafjng per»
fönliche unb bolfljafte ©onberart. ©rnft 3Bi=

chert hat in feiner litauischen ©efdjidjte „Btut=
ter unb ©od)ter" benfelben ©egenftanb Behau»
belt, aber getreu bem ©efeig einer allen llr»
inftinften näheren, im ©umpfen toofmenben
SJtenfchenart, bergiftet bie grau bag Btäbchen
unb meint fo ben SBann für fich Behalten gu
fönnen. grau Si^ta aug bem hellen, in ber
reinen ipöhe beg ißaffeg unter ben girrten lie»

genben Berglanb üBertoinbet fich unb führt
felBft bie Beiben gmtgen gufammen, bag fie fich

jenfeitg beg ÜBeereg ein gemeinfameg heim
giutmern. Sludj bon ifjr geht eine Sinie gu Su»

îag ipodjftrajjer hinüber. —

Seben ift retirer,
Sief unb heiß
llnb märäiengleid)er,
9tlé> man eê toetB,

lautet bag Biotto bon ©rnft Qafjn 1928 er»

fchienener „Blandjeflur", bielleicht bem erftaun»

lidjften feiner Bücher. 2Ban burfte meinen, er
habe ben gangen Umïreiê feiner ®unft augge»
fchritten — jeigt eroberte er noch einmal Beu»
lanb; beim biefe toieberum gang in fid) Bego»

gene SieBeg» unb SeBenggefdjichte beg altern»
ben grauenfreunbeê unb grauenberführerg
unb ber ihm gulegt Begegnenben reinen, hinge»
geBenen ÜBäbdjennatur ift mit einer It)rifchen
BergauBentng ergäglt toie bag ©rouBabottr»
utärdjen längft bergangener Qeiten. ©ie ben
großen ©djtoeigern fonft fo leicht ablesbare
Bälge romanifd)en SeBeng tritt Bei gaBm erft
mit ber „Blandjeflur" ing 23ilb unb toirb alt»
fogleid) alg ettoag ©igeneg in ben tounberboUen
©ang biefer ©eföhtdjte berfdjmolgen. ©lühen»
beg begehren ftiïït unb fättigt fich 3U einem
SeBen unb ©ob üBerbauernben ©inflang, fpäte
©rfennfnig reinigt — nicht gu fpät — fhtoe»
lenbe giamme, unb mit allen gnftrumenten
gibt bie Ütatur bon ©ebirg unb ©al ben finn»
erhöhenben 23egIeitafforb.

©rnft gahn hnt bon ben erften Sergnobel»
len, bon bem Vornan jugenblicher ©chreibluft
über bie grofjen ©chtoeigerromane Biê gur
„Scadit", gur „grau @gta", gur „331and)eflur"
einen untoal)rfd)einlich toeiten 3Beg burchmeffen.
SSanbcrt man gu gu§ ober hinter bem Sdfel»
tengeläut ber ifjoftpferbe über eine ber ^och=
ftrafjen feiner ^eimat, fo reiht fich ein getooïjn»
te§ 35ilb an baê anbere; bann aber eröffnen
fich Sffiefe in ungeahnte ©altiefen, gu überra»
fdgenb auffteigenben Berggipfeln, auf ftiïïe
Seeflächen. Solche ©trafje ift ein ©leichniê fei»

ner Shmfi.
©in gtoeiteê aber unb in manchem Betracht

nicht minbereê ift ber grofje ©ditoeiger ©afthof
an foId)ent Sßege, nicht bie SujuMaratoanferei,
bie ben gremben al§ ein Stücf getoinnBringen»
ber Sßare anfieht, fonbern ber toie mit Breiten
SIrmen einlabenbe hof, bem ber Hümmling
ein ©aft, ber grembe ein bon Bürgerfinn emp»

faugener BtitBürger ift. @ie alle, „bie ba ïom»

men unb gehen", finb bem SBirte, bem Bürger
©rnft gahn ein Stücf IieBenêtoerten Bîenfchen»
tumg. ^aiteg SIBfprechen, bernüchternbe ©a»
tire finb ihm im tiefften SBefen fremb. Bîen»
fdjenliebe, Bei offenbarem llnglüd fieghaft gu»

padenb, Bei berfdjtoiegenem Seib mit fcheuer
$anb unb gartem SBort ftüigenb, geid)net bag
Bilb beg Sftanneg, beg ©idfterg. Bicht gufäKig
fprid)t hier im ©etoanbe gang anberen ©tilg
aug bem ©afttoirt biefelBe ^ergengoffenheit
für utenfdjiicheë ©efchief, toie aug ben ©aft»

212 Heinrich Spiero: Ernst Zahn.

ebenso an das Thema von Jens Peter Jacob-
sens „Frau Föns" wie die Novelle „Im Hause
des Witwers" im „Sinkenden Tag". Nur geht
hier alles gedämpft zu Ende, es spricht nicht
wiederaufbrechende heiße Leidenschaft, sondern
hoffende Herbstwärme, die unter der zu spät
als schuldhaft empfundenen Ichsucht der Kin-
der verlöschen muß. Auch in „Jonas Trutt-
mann" (1921) spielt die Verkettung der Frau
zwischen zwei Männerherzen mit, doch liegt der
Nachdruck diesmal auf der schlußgerechten, na-
turalistisch getreuen Herausmeißelung eines
verkrüppelten Charakters; körperliche Verun-
staltung, durch Lässigkeit der nächsten Ver-
wandten hervorgerufen, drückt aus die Seele;
sie wird vom Licht abgelenkt, in die gleißende
Gier der Herrschsucht und des Geldhungers
verzogen und für den echten Laut der Liebe
taub. Dennoch wird Jonas Truttmann kein

einseitiges Schreckbild, sondern der Faden, wo-
mit auch er an das Göttliche gebunden ist, bleibt
uns in dem Gespinst seines armen Schicksals
irgendwie bewußt.

Die volle Tragik des so oft erfaßten Drei-
klangs offenbart Zahn in der „Frau Sixta"
(1925). Die Witwe, die hier, von später Liebe
erfaßt, den viel jüngeren Mann geheiratet hat,
erfährt Ähnliches wie die Frau des Liberi in
dem Justina Rodenberg gewidmeten „Uralten
Lied"; nur daß Liberi sein Herz gegenüber der

Nichte fest in Klammern legt, während Sixtas
Mann sich der jungen Stieftochter zu eigen gibt.
Und nun zeigt wieder ein Vergleich Zahns per-
sönliche und volkhafte Sonderart. Ernst Wi-
chert hat in seiner litauischen Geschichte „Mut-
ter und Tochter" denselben Gegenstand behan-
delt, aber getreu dem Gesetz einer allen Ur-
instinkten näheren, im Dumpfen wohnenden
Menschenart, vergiftet die Frau das Mädchen
und meint so den Mann für sich behalten zu
können. Frau Sixta aus dem hellen, in der
reinen Höhe des Passes unter den Firnen lie-
genden Bergland überwindet sich und führt
selbst die beiden Jungen zusammen, daß sie sich

jenseits des Meeres ein gemeinsames Heim
zimmern. Auch von ihr geht eine Linie zu Lu-
kas Hochstraßer hinüber. —

Leben ist reicher,
Tief und heiß
Und märchengleicher,
Als man es weiß,

lautet das Motto von Ernst Zahn 1923 er-
schienener „Blancheflur", vielleicht dem erstaun-

lichsten seiner Bücher. Man durfte meinen, er
habe den ganzen Umkreis feiner Kunst ausge-
schritten — jetzt eroberte er noch einmal Neu-
land; denn diese wiederum ganz in sich bezo-
gene Liebes- und Lebensgeschichte des altern-
den Frauenfreundes und Frauenverführers
und der ihm zuletzt begegnenden reinen, hinge-
gebenen Mädchennatur ist mit einer lyrischen
Verzauberung erzählt wie das Troubadour-
märchen längst vergangener Zeiten. Die den
großen Schweizern sonst so leicht ablesbare
Nähe romanischen Lebens tritt bei Zahn erst
mit der „Blancheflur" ins Bild und wird all-
sogleich als etwas Eigenes in den wundervollen
Gang dieser Geschichte verschmolzen. Glühen-
des Begehren stillt und sättigt sich zu einem
Leben und Tod überdauernden Einklang, späte
Erkenntnis reinigt — nicht zu spät — schwe-
lende Flamme, und mit allen Instrumenten
gibt die Natur von Gebirg und Tal den sinn-
erhöhenden Begleitakkord.

Ernst Zahn hat von den ersten Bergnovel-
len, von dem Roman jugendlicher Schreiblust
über die großen Schweizerromane bis zur
„Nacht", zur „Frau Sixta", zur „Blancheflur"
einen unwahrscheinlich weiten Weg durchmessen.
Wandert man zu Fuß oder hinter dem Schel-
lengeläut der Postpferde über eine der Hoch-
straßen seiner Heimat, so reiht sich ein gewöhn-
tes Bild an das andere; dann aber eröffnen
sich Blicke in ungeahnte Taltiefen, zu überra-
schend aufsteigenden Berggipfeln, auf stille
Seeflächen. Solche Straße ist ein Gleichnis sei-

ner Kunst.
Ein zweites aber und in manchem Betracht

nicht minderes ist der große Schweizer Gasthos
an solchem Wege, nicht die Luxuskarawanserei,
die den Fremden als ein Stück gewinnbringen-
der Ware ansieht, sondern der wie mit breiten
Armen einladende Hof, dem der Kömmling
ein Gast, der Fremde ein von Bürgersinn emp-
sangener Mitbürger ist. Sie alle, „die da kam-

men und gehen", sind dem Wirte, dem Bürger
Ernst Zahn ein Stück liebenswerten Menschen-
tums. Kaltes Absprechen, vernüchternde Sa-
tire sind ihm im tiefsten Wesen fremd. Men-
schenliebe, bei offenbarem Unglück sieghaft zu-
packend, bei verschwiegenem Leid mit scheuer

Hand und zartem Wort stützend, zeichnet das
Bild des Mannes, des Dichters. Nicht zufällig
spricht hier im Gewände ganz anderen Stils
aus dem Gastwirt dieselbe Herzensoffenheit
für menschliches Geschick, wie aus den Gast-
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lnirt§föf)nen Gsarl unb ©etpatt Hauptmann,
©ie Sriibetlicpïeit, bag teucptenbe Bethen bet

bteifpracpigen ©ibgenoffenfdfaft, abelt bie ©icp=

tung beg 3Kanrteê, ber einft nape bem fftiitti
bent Sanbrat beg ®arttong Uti botfaff. SBit

paben pente ïeinen gtoeiten ©tgäplet, in beffen
SSerî un§ fo toatm unb toopt toirb, beffen fipe=

rer güptung toit fo öertxaitt folgen, toie ©tnft
Bapn. Son feinem retigiöfen ©tauben etfapten
toit, trop ben bieten Sßfatrergeftalten feinet
SBetïe, nidftg — bennocp paben toit bag fidpete

Setoufftfein, et Berge toie SOÎufiï fo ffteligion
„in ipm fetbft". ©ie männticp freie ©rfpen

nung, bie Bürgerlich gepattene Stftenfcpentoütbe,
bie nicht» üBetftütgenbe, aïïeê mit toeifet hanb
ing Secpte ftellenbe SieBegfâpigïeit unb ©tleb=

niêfreubigïeit einet unpatpetifdf beutfcpen 3ta=

tut Binben Neigung, Buttauen, gteunbfcpaft
feinet Sefet, feinet Sotïggenoffen im beutfcpen

©ptacpgeBiet an ben ©icptet aug ber ©cptoeiget

2)iatï. ©et botte SKacpbtud unfetet ettoattem
ben ©anïBatïeit prägt unfeten ©tiidtounfcp

gum fedjgigften ©eBurtgtag. ©ie Siebe, bie

Bapn un§ aBgetoann, Befcptoingt unfete getoiffe

hoffnung auf bag SBet'f feinet ïûnftigen 3apt=
gepnte.

'5 Slttüagsfcplöfli.
's $Rilfagäffem=if(p beänbigf
Unb ber 'Safer müfcpf ficp's SItuul,

Seif fi Seroieife gämme,

Slreckf unb reckf fi, richtig fuul.

„©uef ifch gfü", feit er 3m Sluetfer,
ßeerf berbt be Säft im ©las —
„60, jept mämmer no cpli leue,

's gif niif Scpöner's bocp, als bas."

Unb er gopf is anber 3immer,

Sipt in Säpnffuepl mit eme Sdfnuuf,

©rift 3m neue Surger3itig
Unb fepf fini 23rülte=n=uf.

Sfrig fopt er a no läfe,

®o<p 's gopt niib lang — eis, 3toeu, brü —

gattf be ©popf em fcpmär uf b' Site,
Unb fis Statt ruufcpt em uf b' ©pnü

©'Sïtueffer lacpel ftill unb listig,
's Söcpferti macpt e=r=es no —

Spri 2Iuge bltngteb a fid) :

„'s pät en fcpo, nei tueg au bo !"

tffliijtiftitl ifcp all's im 3iwmer,
Sur 's 6cptoar3toälberüprti Ml —

's ©ötpferli lift i ber Stappe,
©'Stuetfer fablet i unb flickt

^töpli, 3'mitts i=n=att bie ©titli
— 3ielberoufet unb unoergagt —

©punnt es 6cpnarcpe=n=ufem Säpnffuept,

$ßie mann eine Sannigs fagt —

©'graue pörib uf mit Scpaffe,

Si oertpebib b'Dpre fiep

Unb bi einti meint 3ur anbre:

„SIber nei — 's ifcp bann au glich

SIrtÇur 3immermann.

©as äänbchett.
S8on ©bgar ©papput§.

(Seit bem ftüpen fFcotgert toat et Bei ©türm
unb ©cpnee auf ben Seinen getoefen, aber atteg

umfonft, ©g fepien hang fftopt, atg fei peute,

an biefern ïalten SSintertage, atteg gegen ipn
im Sunbe beteinigt, um ipn batan gu pinbetn,
autp nur bag üUernötigfte gum ïatglicpen Se=

Bengunterpalt gu betbienen.

©tautig Btiefte et auf feinen abgenutzten

haufietetfaften, bet ipm am getriebenen Sebet*

tiemen übet bie linfe ©cpultet ping, ©inige
©cpupneftel fapen petaitg unb fdpienen Bei bem

Sichte bet fpättiepen Sorftabttaternen toie

feptoatge ©cplänglein, bie pöpnifcp um bag get=

lumpte Sftännlein gängelten.

Sept teat eg aept Upt abenbg unb aug alten

©den ftipten faft getäufcplog ftinfe 8Iutog übet
bag naffgtängenbe ©trafjenpflafter itgenb einet
ber bieten Sergnügunggftätten gu, too fiep bie

©tüdtiepen biefet ©rbe, SIBenb für SIBenb, gu

unterhalten pflegen, h^g fap butep fpiegetnbe

©dpeiben fepöne petggefipmüdte ©amen, Befradte

hexten, fap Seicptum unb Supug an fiep bot=

üBetgiepen, unb babei fror ipn fammetlitp in

feinem getfepliffenen Slngrtg, bet noep bom Iep=

ten gtüpjapr ftammte, too ein toopttätiger heu
ipn hanê gefd)en!t patte, ©et Siagen fnuttte,
benn et toat feit bem SOÎotgen pungtig.

SBie fait ber Sßinb faufte, toie Bei^enb bie
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Wirtssöhnen Carl und Gerhart Hauptmann.
Die Brüderlichkeit, das leuchtende Zeichen der

dreisprachigen Eidgenossenschaft, adelt die Dich-

tung des Mannes, der einst nahe dem Rütli
dem Landrat des Kantons Uri vorsaß. Wir
haben heute keinen zweiten Erzähler, in dessen

Werk uns so warm und Wohl wird, dessen siche-

rer Führung wir so vertraut folgen, wie Ernst
Zahn. Von seinem religiösen Glauben erfahren
wir, trotz den vielen Psarrergestalten seiner
Werke, nichts — dennoch haben wir das sichere

Bewußtsein, er berge wie Musik so Religion
„in ihm selbst". Die männlich freie Erschei-

nung, die bürgerlich gehaltene Menschenwürde,
die nichts überstürzende, alles mit weiser Hand
ins Rechte stellende Liebesfähigkeit und Erleb-
nisfreudigkeit einer unpathetisch deutschen Na-
tur binden Neigung, Zutrauen, Freundschaft
seiner Leser, seiner Volksgenossen im deutschen

Sprachgebiet an den Dichter aus der Schweizer
Mark. Der volle Nachdruck unserer erwarten-
den Dankbarkeit prägt unseren Glückwunsch

zum sechzigsten Geburtstag. Die Liebe, die

Zahn uns abgewann, beschwingt unsere gewisse

Hoffnung auf das Werk seiner künftigen Jahr-
zehnte.

's Mittagsschlöfli.
's Miilagässe-n-isch beändigl
Und der Vater wuscht sich's Muul,
Leit si Serviette zämme,

Streckt und reckt si, richtig fuul.

„Guel isch gsil", seit er zur Muetter,
Leert derbi de Rast im Glas —
„So, jetzt wämmer no chli leue,

's git nüt Schöner's doch, als das."

Und er gohl is ander Zimmer,

Sitzt in Lähnstuehl mit eme Schnuuf,

Grift zur neue Burgerzilig
Und setzt sini Brülle-n-uf.

Isrig foht er a vo läse,

Doch 's goht nüd lang — eis, zweu, drü! —

Fallt de Chops em schwär us d' Site,
Und sis Blatt ruuschl em us d' Chnü

D'Muelker lachet still und lislig,
's Töchterli macht e-r-es no —

Ihn Auge blinzled a sich:

„'s hät en scho, nei lueg au do!"

Müxlislill isch all's im Zimmer,

Nur 's Schwarzwälderührli tickt —

's Töchterli list i der Mappe,
D'Muetter fädlet i und flickt.

Plötzli, z'mitks i-n-all die Stilli
— Zielbewußt und unverzagt —

Chunnt es Schnarche-n-usem Lähnstuehl,

Wie wänn eine Tannigs sagt —

D'Fraue hörid uf mit Schaffe,

Si verthebid d'Ohre sich

Und di einti meint zur andre:

„Aber net — 's isch dänn au glich

Arthur Wmmermann.

Das Händchen.
Von Edgar Chappuis.

Seit dem frühen Morgen war er bei Sturm
und Schnee auf den Beinen gewesen, aber alles

umsonst. Es schien Hans Rohr, als sei heute,

an diesem kalten Wintertage, alles gegen ihn
im Bunde vereinigt, um ihn daran zu hindern,
auch nur das Allernötigste zum kärglichen Le-

bensunterhalt zu verdienen.

Traurig blickte er auf seinen abgenutzten

Hausiererkasten, der ihm am zerriebenen Leder-

riemen über die linke Schulter hing. Einige
Schuhnestel sahen heraus und schienen bei dem

Lichte der spärlichen Vorstadtlaternen wie

schwarze Schlänglein, die höhnisch um das zer-

lumpte Männlein züngelten.

Jetzt war es acht Uhr abends und aus allen
Ecken flitzten fast geräuschlos flinke Autos über

das naßglänzende Stratzenpflaster irgend einer

der vielen Vergnügungsstätten zu, wo sich die

Glücklichen dieser Erde, Abend für Abend, zu

unterhalten Pflegen. Hans sah durch spiegelnde

Scheiben schöne pelzgeschmückte Damen, befrackte

Herren, sah Reichtum und Luxus an sich vor-
überziehen, und dabei fror ihn jämmerlich in
seinem zerschlissenen Anzug, der noch vom letz-

ten Frühjahr stammte, wo ein wohltätiger Herr
ihn Hans geschenkt hatte. Der Magen knurrte,
denn er war seit dem Morgen hungrig.

Wie kalt der Wind sauste, wie beißend die
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